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Editorial

Zwischen April und August dieses Jahres sind Hurri-
kane ¬uber Guatemala hergezogen. Sie haben das Land
ver¬andert. Die Sache begann so. Am 16. April mach-
te die Generalstaatsanwaltschaft, abgest¬utzt auf Un-
tersuchungen der Internationalen Kommission gegen
die Straßosigkeit in Guatemala (CICIG) ¬o!entlich,
dass der Privatsekret¬ar der Vizepr¬asidentin des Staa-
tes Kopf einer Bande hoher Funktion¬are sei, die im
grossen Stil Zolleink¬unfte des Staates auf Privatkon-
ten leitete. Die Leute erwachten. Immer deutlicher
wurde ihnen bewusst, dass sie von der eigenen Re-
gierung, den h¬ochsten Beamten, den Parlamentariern,
den B¬urgermeistern und deren Seilschaften schamlos
betrogen und ausgeraubt werden. Immer mehr Leute
sch¬uttelten ihre Angst ab, die sie w¬ahrend Jahrzehnten
gefangen gehalten hatte. Mutig gingen sie auf die Stras-
se und zogen vor den imposanten Pr¬asidentenpalast in
der Hauptstadt. Auch in den Provinzst¬adten kam es zu
Demos.

Die Vizepr¬asidentin musste den Sessel r¬aumen, Minis-
ter und Funktion ¬are traten zur¬uck, kamen in Untersu-
chungshaft. Nach langem Str¬auben wurde auch dem

Pr¬asidenten die Immunit¬at entzogen und zwei Tage
sp¬ater sass er im Gef¬angnis.

Die feministische Schriftstellerin Anamaria CoÞ÷no
schrieb in ihrer Kolumne vom 29. August in der Zei-
tung El Peri«odico:

Ó
Mit diesen Demonstrationen ist et-

was ganz Wesentliches geschehen. Wir haben unsere
Pl¬atze und Strassen wiedergewonnen - als R¬aume der
Begegnung, des Austauschs und der kollektiven Mani-
festation.

Wir haben in diesen gemeinsamen Aktionen politische
Erfahrungen gesammelt und dazu gelernt. Wir haben
uns in einem kommunikativen und gewaltfreien Am-
biente bewegt. Kreativit¬at wuchs und dr¬uckte sich aus
in selbstbeschrifteten Kartons und Transparenten, in
Sprechch¬oren und Liedern, in Konzerten und sponta-
nen Aktionen. Das soziale Gewebe - zerrissen durch
Jahre ideologischer Konfrontation sowie durch Rassis-
mus und Diskriminationen, die sich auf uns gelegt hat-
ten wie unver¬anderliche Gegebenheiten - wuchs zusam-
men.Ò

Wie wird dieser Aufbruch das institutionelle Gef¬uge
des Staates und das Leben in Guatemala ver¬andern?

Wir bleiben dran! Toni Steiner

GUATE-NETZ 1 Nr. 51 - 19. Oktober 2015



Mein Name ist Angélica Choc . . .

Ó
. . . ich bin eine indigene Maya Kekch«õ.Ò Mit die-

sen Worten begann Ang«elica aus La Union, El
Estor, Izabal, Guatemala, 2010 eine Rede, in der
sie ¬uber den Mord an ihrem Mann spricht, der -
gem¬ass Augenzeugen und Menschenrechtsberich-
ten - ein Jahr zuvor von Sicherheitsleuten der Ni-
ckelmine

Ó
F«enixÒ, derCompa÷n«õa Guatemalteca de

N«õquel(CGN), einer TochterÞrma von Hudbay Mi-
nerals, Kanada, ver¬ubt wurde.

Ó
Mein Mann, Adolfo Ich Cham«an, wurde am

27. Septembers 2009 von Sicherheitsbeamten der
F«enix Mine get¬otet. Ich sah ihn an diesem Nach-
mittag zum letzten Mal. Ich erfuhr sp¬ater, dass
die Sicherheitsleute meinen Mann einkreisten, mit
Macheten auf ihn einhieben - und dann schoss de-
ren Chef ihm aus n¬achster N¬ahe in den Nacken.
Mein Mann war Lehrer, ein F¬uhrer unserer Ge-
meinschaft und ein Verteidiger der Rechte der
Maya Kekch«õs. Ich denke, er wurde umgebracht,
weil er ¬uber die Landrechtsverletzungen durch ka-
nadische MinenÞrmen in Guatemala gesprochen
hat. Und weil er unsere indigenen Gemeinschaf-
ten aufgefordert hat, zusammenzustehen gegen die
sch¬adlichen Praktiken dieser Unternehmen. Es tut
sehr weh, sich an diese Trag¬odie zu erinnern. Die
Tage seit dem Mord an meinem Gatten waren
hart. Der Mann, der Adolfo umbrachte, ist noch
immer frei. Und das Minenunternehmen lehnt jeg-
liche Verantwortung ab. Meine f¬unf Kinder ha-
ben ihren Vater verloren, ich verlor meinen Ehe-
mann, und unsere Gemeinschaft verlor einen Lea-
der. Wir wollen Gerechtigkeit f¬ur diese Verlus-
te. W¬are Adolfo heute hier, w¬urde er bestimmt
sagen, was er jahrelang sagte, n¬amlich dass wir
Kekch«õs Teil eines alten Volkes sind. Dass wir un-
sere Br¬auche, Traditionen und Werte aus der Zeit
unserer Vorm¬utter und -v ¬ater bewahren sollen.
Und er w¬urde sagen, dass wir die Art und Wei-
se, wie die MinenÞrmen hier auf unserem Land
operieren, nicht tolerieren. Dass wir unsere Rech-
te einfordern und weiterhin f¬ur diese k¬ampfen sol-
len.Ò

Und Ang«elica schloss mit den Worten, dass nun -
nach einer Zeit der Stille und der Trauer - die Zeit
zum Handeln gekommen sei.

Seither setzt sie sich mit all ihrer Kraft zusam-
men mit gleichgesinnten Menschen und Organisa-
tionen f¬ur die Rechte der von den Bergbauunter-
nehmen betro!enen Gemeinschaften ein, k¬ampft

daf¬ur, dass transnationale Konzerne Verantwor-
tung ¬ubernehmen und dass Verbrechen nicht straf-
los bleiben.

Der lange Weg

Ang«elica Choc reichte beim Obersten Gericht
in Toronto Klage ein. Darin wird die kanadi-
sche HudBay Minerals verantwortlich gemacht f¬ur
den Tod von Adolfo Ich Cham«an und es wird
von dieser eine Zahlung von 2 Millionen Dol-
lar Schadenersatz sowie eine Geldstrafe gefor-
dert. Begr¬undet wird die Anklage damit, dass die
CGN Sicherheitsleute besch¬aftigte, die an Ver-
letzungen von Menschenrechten beteiligt gewe-
sen waren und dass der mutmassliche M¬order,
Mynor Ronaldo Padilla Gonz«alez, Chef der F«enix
Sicherheitsdienste im Namen der CGN gehandelt
habe. In Kanada wird der Fall von der Menschen-
rechtsorganisation Rights Action und der Simon
Fraser Universit¬at unterst ¬utzt.

Ein Jahr nach der Ermordung von Adolfo Ich -
und nachdem Menschenrechtsorganisationen wie
Rights Action, Amnesty International und die
guatemaltekische Union zum Schutz der Men-
schenrechtsverteidigerInnen (UDEFEGUA) fest-
gehalten hatten, dass die Tat h¬ochstwahrscheinlich
durch Sicherheitsagenten der CGN begangen wur-
de und dass Polizei- und Milit¬arkr¬afte durch ihr
Nicht-Eingreifen eine Mitschuld tragen - bestritt
die CGN weiterhin, etwas mit dem Mord zu tun zu
haben. Obwohl die Internationale Kommission ge-
gen Straßosigkeit in Guatemala (CICIG) seit Ok-
tober 2009 gemeinsam mit der Staatsanwaltschaft
die Ermittlungen aufgenommen und ZeugInnen
befragt hatte, gab es keine Festnahmen. Der mut-
massliche M¬order, der Sicherheitschef der CGN
Mynor Padilla, wurde in Guatemala zun¬achst per
Haftbefehl gesucht, ein Gericht in Puerto Barrios
setzte jedoch im Juli 2010 den Haftbefehl aus.

Zum heutigen Zeitpunkt ist zwar noch nichts ent-
schieden, aber immerhin ist Bewegung in den Fall
Choc versus Hudbay Minerals gekommen - sowohl
in Guatemala wie auch in Kanada:

In Puerto Barrios stand der Angeklagte im Mord-
fall Ich Cham«an im August dieses Jahres wie-
der vor Gericht; weitere Verhandlungen folg-
ten. Noch ist dies kein wirklicher Durchbruch,
denn die einvernommenen Zeugen rekrutieren sich
gr¬osstenteils aus der Belegschaft der CGN. Und
diejenigen, die Ang«elica zu den Verhandlungen be-
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gleiten, sowie auch sie selbst, sind immer wieder
mit Einsch¬uchterungsversuchen seitens der

Ó
Ge-

genparteiÒ konfrontiert.

Ein kanadischer Gerichtshof hat 2013 entschieden,
dass der Fall behandelt wird und dass Hudbay f¬ur
Menschenrechtsverletzungen, welche CGN in Gua-
temala betre!en, belangt werden k¬onne. Im Ju-
ni dieses Jahres entschied ein Gericht in Ontario,
dass Hudbay Minerals interne Dokumente betref-
fend Guatemala o!enlegen m¬usse. Gem¬ass einem
den

Ó
Fall Choc versus HudbayÒ bearbeitenden An-

walt bedeutet dieser Entscheid
Ó
eine neue¬Ara in

Bezug auf die soziale Verantwortung von trans-
nationalen KonzernenÒ. Auch dann, wenn CGN
schon l¬angst nicht mehr Hudbay geh¬ort, da der
Konzern sich 2011 aus Guatemala zur¬uckgezogen
bzw. an die Solway Investment Group (Hauptsitz
in Zypern) verkauft hat.

Ein Blick zur ¬uck, einer nach vorn

Die Geschichte der Nickelminen in El Estor,
Izabal, und die dadurch entstandenen Vertreibun-
gen der ans¬assigen Kekch«õ-Gemeinden, die daraus
resultierenden Umweltzerst¬orungen und die massi-
ven Gewaltanwendungen gegen diejenigen, die sich
wehren, gehen auf die repressiven sechziger- und
siebziger Jahre zur¬uck.

Viele Indigene, die ihr Land nicht widerstands-
los aufgeben wollten, wurden bedroht, entf¬uhrt,
get¬otet.

2006 nahmen sich einige der Vertriebenen ihr Land
zur¬uck und gr¬undeten neue Siedlungen. Die Re-
aktion: H¬auser der Indigenas wurden niederge-
brannt. Eine Vergewaltigung von elf indigenen
Frauen war eine der grossen Schandtaten der
Sicherheitsagenten des Minenunternehmens. Am
Tag, an dem Adolfo Ich ermordet wurde, schos-
sen Sicherheitsleute auch auf German Chuc, der
seither gel¬ahmt und auf den Rollstuhl angewiesen
ist.

Der
Ó
Fall Mine F«enixÒ zeigt exemplarisch, wie

ein B¬undnis zwischen transnationalen Konzernen,
korrupten Regimes und Sicherheitskr¬aften funk-
tioniert: R ¬ucksichtsloses Durchsetzen eigener In-
teressen, Rechtsverletzungen, Gewaltt¬atigkeit ge-
gen¬uber betro!enen Bev¬olkerungsgruppen, die
Widerstand leisten.

Ó
Mein Name ist Ang«elica ChocÒ, sagte die Wit-

we von Adolfo Ich auch anl¬asslich der Aktion¬ars-
versammlung von HudBay am 22. Mai dieses Jah-

Foto: Cory Wanless

res,
Ó
und ich bin nach Kanada gekommen, um

pers¬onlich zu Ihnen, den Aktion¬aren, also den Be-
sitzern von HudBay Minerals, zu sprechenÒ. Mit
Ang«elica kamen Rosa, Sprecherin der seinerzeit
vergewaltigten Frauen, und German Chuc - und
alle wiesen die Aktion¬are darauf hin, was das Un-
ternehmen CGN in ihrer Heimat angerichtet hat.
Zum Schluss sagte Ang«elica:

Ó
Ich weiss nicht, ob

Sie, die Aktion¬are, die Besitzer von Hudbay, wis-
sen, was uns in Guatemala passiert. Ich frage mich,
ob Ihnen jemals die Wahrheit erz¬ahlt wurde. Ich
frage mich, ob es f¬ur Sie ok ist, Besitzende eines
Unternehmens zu sein, das uns all dies antut. Und
ich frage Sie, verstehen Sie das Leid, das Rosa,
German und mir, unseren Familien und unserer
ganzen Gemeinschaft angetan wird? Und was wer-
den Sie dagegen unternehmen?Ò

Dorothea R¬uesch

Ang«elica Chocwird im November mit einer Gruppe
von indigenen Frauen, begleitet von derPlatafor-
ma Internacional contra la Impunidad nach Genf
kommen, um sich mit Gremien der internationalen
Organisationen zu tre!en. Am 23. November wird
Ang«elica Choc im Rahmen einer vom Guatemala-
Netz Z¬urich organisierten Veranstaltung sprechen.
Einladung siehe separaten Flyer.
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Guatemala - Aufbruch oder Erhalt des
Status Quo?

Anabella Sibri«an nahm im Anschluss an die
Mitgliederversammlung diese Frage auf, um
in ihrem Referat die Mechanismen der ver-
schiedenen Akteure und deren Einßuss auf
die Politik aufzuzeigen.

Wer ist Anabella Sibri«an?
Die Guatemaltekin setzt sich seit mehr als zehn
Jahren im Auftrag europ¬aischer NGOÕs in Gua-
temala f¬ur Rechtsstaatlichkeit und Menschenrech-
te ein. Als Leiterin der Plataforma Internacional
contra la Impunidad in Guatemala (Internationa-
le Plattform gegen die Straßosigkeit) ist sie nicht
nur nahe bei den Betro!enen, sondern pßegt auch
gute Kontakte mit Personen, welche die interna-
tionale Gemeinschaft repr¬asentieren.

Anabella Sibri«an ist inzwischen f¬ur unsere Arbeit
zu einer Schl¬usselperson geworden. Umso wertvol-
ler war es f¬ur uns, sie anl¬asslich ihres Besuches
bei internationalen Organisationen in Genf, im
Anschluss an unsere Mitgliederversammlung vom
13. Juni als Gastreferentin willkommen heissen zu
k¬onnen.

Nachstehend eineK¬urzestzusammenfassungder
Ereignisse von April 2015 bis heute.

Im April deckte die CICIG einen der gr¬ossten Kor-
ruptionsskandale auf, in welche nebst der Steuer-
beh¬orde (SAT) auch das Staatliche Institut f ¬ur
Sozialversicherungen (IGSS) involviert ist. Kopf
dieser maÞ¬osen Strukturen war der Privatsekret¬ar
der damaligen Vizepr¬asidentin Roxana Baldetti.
In der Folge mussten nicht nur Baldettis Sekret¬ar,
sondern auch die Vizepr¬asidentin und zahlreiche
weitere Minister zur¬ucktreten. Und das guatemal-
tekische Volk forderte in regelm¬assigen und stets
friedlich verlaufenen Demonstrationen, an denen
erstmals in der Geschichte des Landes auch die
Mittelklasse teilnahm und die am 27. August in
einem Generalstreik gipfelten, auch den R¬ucktritt
des Pr¬asidenten Otto P«erez Molina. Dies ist am 3.
September geschehen; Otto P«erez Molina sitzt in-
zwischen in Untersuchungshaft. Am 6. September
fanden die seit langem vorgesehenen Wahlen statt;
am 25. Oktober kommt es zur Stichwahl um das
Pr¬asidentenamt.

Den Vortrag von Anabella Sibri«an fassen wir im
nachfolgenden Beitrag zusammen. Er hat vier
Schwerpunkte.

Was die guatemaltekische Gesellschaft
bisher gepr ¬agt hat
Die guatemaltekische Gesellschaft wird vom Staat
¬uberwacht. Es herrscht eine begrenzte Meinungs-
freiheit, Vertreibungen und Umsiedlungen nehmen
aufgrund des wachsenden Interesses an Rohstof-
fen zu, Gebiete werden militarisiert und Personen,
die dagegen Widerstand leisten, kriminalisiert. Die
politische Kontrolle wird im Hinblick auf die be-
vorstehenden Wahlen konsolidiert.

Mit diesem Szenario verkn¬upft sind die strukturel-
len Probleme: Die Demokratie steht auf wackligen
Beinen. Sie dient in erster Linie der wirtschaftli-
chen Elite des Landes, welche sich f¬ur den Erhalt
der aktuellen Strukturen und damit ihrer Privi-
legien einsetzt. Die staatlichen Institutionen, d.h.
Parteien, Parlament, Regierung und Justiz wer-
den daf¬ur missbraucht und teilen auch dem Mi-
lit ¬arapparat eine wichtige Rolle zu.

Die Elite treibt auch die Konzentration der G ¬uter
voran und ist verantwortlich f ¬ur die Vertreibun-
gen und Menschenrechtsverletzungen in indigenen
und nicht indigenen Gemeinden. Der Justizappa-
rat wird benutzt, um Oppositionelle zu verfolgen
und um gegen¬uber der privilegierten Oberschicht
sicherzustellen, dass sie f¬ur ihr rechtswidriges Han-
deln nicht belangt wird. F ¬ur Menschenrechtsver-
teider/innen und Menschen, die in ihren Rechten
beschnitten werden, bestehen kaum noch politi-
sche Handlungsspielr¬aume.

Ó
Kapital aus illegalen Gesch¬aften, von der Oligar-

chie und transnationalen Unternehmen sowie Alli-
anzen in der Lokal- und Nationalpolitik bilden das
Triebwerk, um die Straßosigkeit zu erhaltenÒ, so
Anabella.

Die verschiedenen Kr¬afte, die Guatemalas Gesell-
schaft pr¬agen, zeigte Anabella mit der einer GraÞk
auf (siehe n¬achste Seite, deutsche¬Ubersetzung der
Originalversion).

Als Konsequenz aus dieser Politik resultieren per-
manent Menschenrechtsverletzungen; der Staat
kommt seiner Pßicht, die B¬urgerinnen und B¬urger
zu sch¬utzen, nicht nach und kann dem Volk keine
Sicherheit garantieren.

Was mit Menschenrechtsverteidiger/
innen geschieht
Als Folge dieser Politik werden Menschen, die sich
f¬ur ihre eigenen und die Rechte Dritter einsetzen,
von den M¬achtigen des Landes als

Ó
FeindeÒ di!a-
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miert. Juristische und physische Angri!e ge-
gen¬uber Menschenrechtsverteidiger/innen haben
in den letzten Jahren stark zugenommen. Mussten
im Jahr 2000 aufgrund ihrer Menschenrechtsar-
beit 59 Personen Aggressionen in Kauf nehmen,
so stieg diese Zahl bis ins Jahr 2015 auf 805 Perso-
nen! Diese traurige Entwicklung zeigt eindr¬ucklich
auf, welchen Gefahren sich Menschen aussetzen,
die f¬ur ihre Rechte einstehen.

Was B ¬urgerinnen und B ¬urger heute
fordern
Guatemalteken und Guatemaltekinnen stellten im
Rahmen ihrer Proteste drei Hauptforderungen,
n¬amlich

¥ den R¬ucktritt der Vizepr ¬asidentin, des
Pr¬asidenten,

¥ Reformen des Wahlgesetzes und der politischen
Parteien,

¥ Verfassungsreformen.
Obwohl viele Leute und Organisationen eine Ver-
schiebung der Wahlen vom 6. September forder-
ten, wurden sie durchgef¬uhrt. Die Wahlresulta-
te sind ern¬uchternd. Vielen gew¬ahlten Kongress-
abgeordneten und B¬urgermeistern traut man kei-
nen Willen zu einschneidenden Reformen zu. Dem
Ausstich um das Pr¬asidentenamt vom 25. Oktober
zwischen dem Komiker Jimmy Morales und der
wenig ¬uberzeugenden Sandra Torres r¬aumt man
wenig Bedeutung ein.

Was der Beitrag von Guatemala-Netz
Z¬urich sein kann
Am Schluss ihres Referates gab uns Anabella
einige Tipps zum Handeln. Sie schlug uns vor:

¥ die Situation in Guatemala auch in Zukunft ge-
nau zu verfolgen,

¥ Menschenrechtsverteidiger/innen, die besonders
verletzlich sind, konkret zu unterst¬utzen,

¥ die herausfordernde Situation in Bezug auf die
Einhaltung der Menschrechte in Guatemala ge-
gen¬uber dem Schweizer Parlament und in der
Schweizer¬O!entlichkeit vernehmbar zu machen,

¥ Initiativen, welche vor Menschenrechtsgremien
der UNO in Genf angestossen werden, weiterzu-
verfolgen.

Dieser Appell von Anabella Sibri«an soll uns vom
Guatemala-Netz Z¬urich motivieren, unsere Kr¬afte
auch weiterhin f¬ur das Respektieren der Rechte
der unterschiedlichen Ethnien Guatemalas einzu-
setzen!

Lilian H ¬assig
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Kurznachrichten

Tre!en mit Botschafter Benz

Im Rahmen eines KOFF-Rundtisches zu Zen-
tralamerika trafen sich Mitglieder des Schwei-
zer Forums für Menschenrechte und Frieden in
Guatemala (Foro Suizo), des Honduras-Forums
Schweiz und der Eidgenössischen Behörden
(DEZA und AMS) am 21. August in Bern mit
Botschafter Benz.

Botschafter Benz umriss realistisch die aktu-
elle Lage in den beiden Ländern. Er gab zu
verstehen, dass die europäischen Vertretungen
wie auch die der USA die Arbeit der CICIG
(Internationale Kommission gegen die Straf-
losigkeit in Guatemala), welche zusammen
mit der Generalstaatsanwaltschaft die Kor-
ruption auf höchster Ebene aufgedeckt hatte,
klar unterstützen. Doch er warnte davor zu
glauben, dass sich die staatlichen Institutio-
nen rasch ausmisten liessen. Solche Prozesse
bräuchten viel Zeit und einen langen Atem.
Man müsse auch mit Zickzack-Bewegungen
rechnen. Der Druck von der Strasse habe si-
cher das Bewusstsein vieler Bürgerinnen und
Bürger verändert. Doch die Machtträger in Ge-
sellschaft, Politik und Wirtschaft hätten viele
Möglichkeiten, den Gang der Dinge zu beein-
flussen.

Die Situation in Honduras ist nach seinem
Urteil eher schwieriger als in Guatemala.
Der Präsident und die Regierung sind noch
nicht lange im Amt und haben eine recht
hohe Akzeptanz, auch wenn die Mehrheit der
Bevölkerung keine Verbesserungen spürt. Die
Menschenrechtslage ist überaus bedenklich.

Auf die Fragen und Hinweise der Anwesenden
ging Herr Benz genau und ohne auszuweichen
ein. Die Plataforma Internacional (Pi), mit der
die Schweizer NGOs in Zentralamerika zusam-
menarbeiten, bezeichnete er als kompetent und
sehr gut vernetzt. Er würde es begrüssen, wenn
DEZA und AMS mit einem Projekt deren Ar-
beit in beiden Ländern unterstützen würde.
Dies ist in der Zwischenzeit beschlossen wor-
den.

Konzernverantwortungs-Initiative
(KOVI): Unterschriften sammeln!
Das Guatemala-Netz Zürich trägt aufgrund
seiner Erfahrungen mit den Ausbeutungsprak-
tiken transnationaler Konzerne in seinem Be-
zugsland diese Initiative mit. Bis zum 18. Sep-
tember sind gut 75’000 Unterschriften gesam-
melt worden. Damit die Initiative eingereicht
werden kann, braucht es aber noch gut 40’000.

Machst Du, machen Sie mit, im persönlichen
Umfeld noch 1, 2, 5 Unterschriften zu sam-
meln? Alle nötigen Informationen zu Inhalt
und Begründung der Initiative findet man auf
www.konzernverantwortungsinitiative.ch .
Dem postalischen Versand liegt ein Unter-
schriftenbogen bei.

Am Mittwoch 2. Dezember ab 13.00 Uhr fin-
det im Kulturcasino Bern eine Fachtagung zu
dieser Initiative statt, zu der alle Interessierten
eingeladen sind. Das Programm findet sich auf
der genannten Website.

Foro Suizo

Die 11 NGOs, die sich 2014 zur Allianz Schwei-
zer Forum für Menschenrechte und Frieden in
Guatemala zusammengeschlossen haben, ma-
chen weiter. Ende August haben sie nach der
Pilotphase eine Vereinbarung abgeschlossen,
wo sie sich verpflichten, drei weitere Jahre zu-
sammenzuarbeiten. So wird unser Netz auch
weiterhin eng mit Anabella Sibrián und der Pi
für Menschenrechtsverteidiger/innen arbeiten
können.

Erfreulich ist auch, dass die eidgenössischen
Behörden Abteilung für Menschliche Sicherheit
(AMS) und DEZA im September ein Projekt
unterschrieben haben, das die Arbeit dieser
Plataforma Internacional in Guatemala und
Honduras in den nächsten drei Jahren substan-
ziell fördert. Die aktuelle Situation in diesen
beiden zentralamerikanischen Ländern macht
dieses Engagement sehr sinnvoll.

In eigener Sache

An unserer Mitgliederversammlung vom 13.
Juni legte der Vorstand nicht nur Rechenschaft
ab über Tätigkeit und Finanzen im Vereinsjahr
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2014. Lilian H ¬assig referierte auch über den
Strategieprozess, den der Vorstand im Verlauf
der vorangegangenen Monate unter Begleitung
einer externen Fachperson durchgezogen hat.
Wir möchten alles daran setzen, dass er nicht
bloss ein Papier bleibt. Ein vordringliches An-
liegen ist uns der Fonds zur Unterstützung
von Menschenrechtsverteidiger/innen, den zu
äufnen wir entschlossen sind (siehe nebenste-
hende Notiz).

Bei den Wahlen zum Vorstand mussten wir
von Ulla Pf¬a!i Abschied nehmen. Sie hatte
10 Jahre im Vorstand mitgewirkt, engagiert
und verlässlich. Ihre Voten waren überlegt und
hatten Gewicht. An den Vorstandssitzungen
hat sie lange das Protokoll geführt, später un-
sere Homepage betreut und aktualisiert und
noch manch andere Aufgaben übernommen.
Wir haben sie nicht gerne ziehen lassen und
schicken ihr unseren herzlichen Dank nach. An
ihrer Stelle konnten wir Jacqueline Hefti für
den Vorstand gewinnen. Sie war 2004 für Pe-
ace Brigades International ein Jahr als Men-
schenrechtsbeobachterin in Guatemala und ist
seither nie mehr ganz von diesem Land los-
gekommen. Dazu ist sie Dolmetscherin und in
vielen Ressorts zuhause. Sie wurde einstimmig
gewählt. Wir werden froh sein um alle Kompe-
tenz, die sie mitbringt.

Das Referat, das uns Anabella Sibri«an im An-
schluss an die MV über die Menschenrechts-
situtation in Guatemala hielt, überzeugte uns
alle (siehe Seiten 4-5).

Miguel Mörth

Seit April 2015 schreibt dieser deutsche An-
walt, der schon seit 20 Jahren in Guatemala
lebt und arbeitet, auf der Homepage des Ber-
ner Netzes (www.guatemalanetz.ch) monat-
lich einen aktuellen Beitrag unter dem Titel

”
Notizen eines deutschen Anwalts in Guatema-
la“. Als er sich für diese Aufgabe verpflichtete,
hatte niemand geahnt, was in Guatemala ge-
rade im Justizbereich in Gang kommen würde.
Die kurzen Reportagen sind wirklich lesens-
wert.

Solidarität konkret

Fonds zur Unterst¬utzung von Menschenrechts-
verteidiger/innen in Guatemala. Frauen und
Männer, die sich in Guatemala für kollektive
Rechte einsetzen, leben exponiert, besonders
wenn sie als Führungspersönlichkeiten wahrge-
nommen werden. Sie brauchen unsere morali-
sche und politische Unterstützung. Manchmal
aber bringt sie ihr Einsatz ganz konkret auch
in wirtschaftliche Not.

Mit dem Fonds, den einzurichten wir beschlos-
sen haben, wollen wir solchen Frauen und
Männern für eine beschränkte Zeit konkret und
unbürokratisch helfen. Das beiliegende Blatt
informiert, wie wir uns dies denken. Wir su-
chen jetzt private und institutionelle Spende-
rinnen und Spender und ho↵en, in zwei Jahren
mindestens Fr. 80’000 zusammenzubringen.

Sind Sie mit dabei? Kennen Sie einen
Verein, eine Gemeinde, eine Stiftung, die
wir um einen Beitrag angehen k ¬onnen?
Wir bitten Sie um Ihre Mitarbeit.

AmMontag, 23. November, haben sie in Zürich
die Gelegenheit, die guatemaltekische Men-
schenrechtsverteidigerin Angélica Choc und ih-
ren Kampf kennen zu lernen (siehe Seiten 2-3
und Flyer).
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Guatemala nach und vor den
Wahlen

Am 6. September fanden in Guatemala na-
tionale Wahlen statt. Die Ergebnisse lassen
einen schalen Geschmack zurück. Das Wich-
tigste war: der Präsidentschaftskandidat der
Partei, besser des gekauften Wahlvereins LI-
DER, Baldizón, der sich im April seines Sieges
sicher war, kam nicht in den Ausstich. Die Per-
sonen, die in die Bürgermeisterämter und ins
Parlament gewählt wurden, haben sich bisher
meist nicht durch Kompetenz, Ehrenhaftigkeit
und Willen, sich für Gemeinwohl und Partizi-
pation aller Rassen und Klassen einzusetzen,
ausgezeichnet.

Das System, das die Institutionen Guatemalas
im Gri↵ hält, ist völlig korrupt. Das haben
die Menschen von der Hauptstadt bis in vie-
le entlegene Dörfer auf dem Land im Verlauf
der letzten sechs Monate gemerkt. Aufgrund
der Untersuchungen der Internationalen Kom-
mission gegen die Straflosigkeit in Guatemala
(CICIG) und der Generalstaatsanwaltschaft
mussten Präsident Otto Pérez Molina und sei-
ne Vizepräsidentin Roxana Baldetti zurück-
treten und sitzen in Untersuchungshaft - und
eine ganze Reihe von hohen Staatsbeamten
auch. Am 5. Oktober hat sich Monzón Rojas,
der seit 16. April als Kopf der Bande La Linea
galt und flüchtig war, der Justiz gestellt. Er
wolle aussagen, liess er verlauten, fürchte aber
um die Sicherheit seiner Familie und seiner
selbst. Das

”
System“ ist also noch lange nicht

ausgeräumt.

Miguel M¬orth, der deutsche Anwalt, der seit 20
Jahren in Guatemala arbeitet und schon oft für
unser Bulletin schrieb, sagt in seinen Notizen
von Ende September:

”
Wir bereiten uns auf die

zweite Wahlrunde vom 25. Oktober vor. San-
dra Torres und Jimmy Morales werden es un-
ter sich ausmachen; beides Kandidaten, die bei
kaum jemandem wirkliches Vertrauen wecken.
Sandra und ihre Partei, die UNE, waren und

sind Teil dieses Systems und leben von ihm.
Beide haben bewiesen, die Regeln des Rechts-
staates nur dann zu verteidigen, wenn diese
nicht mit ihren Interessen kollidieren. Selbst
wenn Sandra sich nicht direkt bereichert haben
mag, so hat sie doch immer den Status Quo ak-
zeptiert und die Regeln dieses korrupten Sys-
tems mitgespielt. Und Jimmy Morales? Er ist
auf der einen Seite ein politisch unbeschriebe-
nes Blatt, war Komödiant und ist als solcher
in Guatemala sehr bekannt. Auf der anderen
Seite umgibt er sich mit Leuten, die für dieses
korrupte System stehen, Militärs eingeschlos-
sen, und scheut sich in keiner Weise vor rechts-
radikalen Ausfällen à la Trump, auch wenn
sein Hauptargument ist, dass ’wir Ausdruck
der Forderungen der Strasse sind’. Da wird
dann auch schnell einmal die Rückkehr des
Nachbarlandes Belize nach Guatemala gefor-
dert, oder Morales garantiert, dass es mit ihm
keinen Gnadenerweis bei der Todesstrafe ge-
ben wird. Die Reform des politischen Systems
ist bei ihm sicher in keinen guten Händen.“

Und Isabel Sol«õs, eine engagierte indigene Ju-
ristin, die ausser ihrem Nachdiplomstudium
auch drei Kinder durchbringt und mit der
wir schon lange in Verbindung stehen, schrieb
kürzlich in einem Brief:

”
Die Wahlen sind nicht

sehr ho↵nungsvoll. Doch die gegenwärtige Si-
tuation ermutigt uns daran weiterzuarbeiten,
dass das Wahlsystem und die Regierungsform
verändert werden. Dieses Bewusstsein greift
mehr und mehr um sich. Wir ho↵en, dass wir
die nötige Kraft haben, es wach zu halten und
ihm zum Durchbruch zu verhelfen.“

Und weiter schreibt sie: “Das System, in dem
wir leben, zwingt uns ums pure Überleben zu
kämpfen - Tag für Tag. Wir sind den Zwängen
der ’Entwicklung’ unterworfen. Wenn diese
’Entwicklung’ Leben auslöschen muss, um vor-
anzukommen, tut sie es, wann sie will. Es ist
ein System des Todes. Wir aber träumen da-
von, ein System des Lebens aufzurichten.“

Toni Steiner
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